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DIE BRILLE

BANGE MACHEN GILT NICHT
Das liebe Publikum von heute hat's nicht leicht. Ich

meine das Publikum, das den innern Drang hat oder

sich verpflichtet fühlt oder aus allgemein-menschlichem

Interesse dazu kommt, sich über das Bauen von heute

zu orientieren. Denn ob es nun ein Buch oder eine

Zeitschrift sich ansehe oder ein neues öffentliches Gebäude

besuche oder gar sich in die Besichtigung einer

Ausstellung verwickle — immer tritt zwischen den optischen

Effekt und das eigene Raisonnement die Literatur.

Nicht Schiller und Goethe, oder gar Winkelmann,
beileibe nicht; nein, ich meine so allerhand Text, Gedrucktes,

Zeilenhonorariges. In langatmigen Tiraden und

schwülen Wortballungen wird es da unterrichtet über

den »Gestaltungswillen« des betreffenden »Schaffenden«.

Es muss sich erzählen lassen, dass in diesem Korridor

und in jenem Treppenhaus ^funktionelle Kräfte« wirken,

dass in dieser Raumgruppe dynamische Vorstellungen'

walten. Vor jeden Stuhl und vor jedes Sophakissen legt

sich eine -Problemstellunge wie eine Nebelwand.

Betäubt, andächtig und ängstlich besieht sich der Publi-

cus nun all die schönen Dinge; entfährt ihm eine

leichtfertige Bemerkung über eine gar zu alberne Ecke, so

sieht er sich erschrocken um; spricht eine Gruppierung,

ein Durchblick, eine rührende Einzelheit zu seiner Seele,

so glaubt er sich erst an der Druckerschwärze

orientieren zu müssen, ob er sich seinem glücklichen Gefühlchen

auch hingeben darf.

Weshalb so zimperlich? Woher diese Mimosenhaftig-

keit? Es handelt sich doch zumeist um Dinge des

täglichen Gebrauchs und um Dinge, deren Erscheinung
darnach gewertet wird, wie weit sie mit dem Leben von

heute, mit Sport und Tanz, mit Kleid und Vehikel

zusammenspricht?!

Freilich, die Schulweisheit lässt unsern Mann da im

Stich. Wenn es noch Florentiner Paläste wären oder

nordische Holzkirchen oder indische Skulpturen aus dem

soundsovielten Jahrhundert unserer Zeitrechnung! All die

saubere Weisheit von der Dreiteilung eines Kranzgesimses

versagt da genau so wie die schulgerechte französische

Syntax in der Küche eines bretonischen Bauernhauses. -
Unser Publikum, wenig gewöhnt an sorgfältiges
Beobachten und (dürfen wir es sagen?) an selbständiges

Denken, steht den Ergüssen all der Bauschreiber wehrlos

gegenüber. Kaum dass da und dort noch eine blasse

Erinnerung auftaucht, die allem Geschwätz zum Trotz

kühl behauptet, dass ein jedes Gebäude, ob alt, ob neu,

in allen seinen Teilen statisch bestimmt sei, und dass da

von Dynamik keine Rede sein könne.

Aber, wie gesagt, derlei Kenntnisse, mit deren Hilfe man

die ganze Baui'eullletonsthreiberei zum Tempel hinaus

jagen könnte, all derlei Kenntnisse stehen auf viel zu

schwachen Beinen. Und schliesslich ist es ein natürliches

Gefühl und ein gesundes Gefühl, dass man sich bei neuen

Dingen, die unserer Vorstellungswelt fremd sind, an die

Sachverständigen wendet. Es kann ja — gottlob — nicht

jedermann bausachverständig sein. Und da bieten sich

uns, ungesucht, wie bei den C'olonnaden der Peterskirche,

Führer an, »kunsthistorisch gebildete Führer« bieten

sich an, drängen sich auf, schwatzen, schwatzen, schwatzen,

trotz allem Abwinken. Ermüdet, geplagt, hilflos

ergibt sich schliesslich das Publikum diesen zungenfertigen

Wegelagerern und lässt all das Getöse von Ge-

slaltungswillen und Baugeisinnung und andere Blechmusik

über sich ergehen. Horcht schliesslich wohl auf

und bekommt dann in dunkel alttestamentlichen Tönen

vorgetragen von Bestimmung und Sendung und Erkenntnis,

bis all das »Bauschaffen« von heute in schwimmenden

Wolken vor ihm auf- und niederwogt. —

Sollten wir nicht unser liebes Publikum von diesen

ungebetenen Führern befreien? Sollten wir ihm nicht derlei

unwürdige Gängeleien ersparen? Sollten wir nicht

an Stelle dieses schmalzigen Getues ein paar trockene

sachdienliche Bemerkungen setzen? Die es orientieren,

ohne es zu demütigen? Die ihm das Wesentliche

beibringen, ohne allzuhochgestelzte Sprüche?

Ich würde meinen Freund von der andern Fakultät
verschonen mit all den interessanten Finessen der Konstruktion,

deren Besonderheit er ja doch nicht einzuschätzen

weiss. Ich würde ihm die Neuigkeit dieses und jenes

Materials unterschlagen, als rein fachliche Angelegenheit,

und würde ihn blos fragen, ob er diese Treppe praktisch

und bequem finde, die Beleuchtung angenehm, den

Schreibtischplatz einladend, die Veranda luftig, das Bad,

der Nebeneingang, die Wäschehänge praktisch, vernünftig
und wünschenswert. Und wenn er dann erstaunt und

beruhigt, ganz natürlich und so wie er's versteht seine

Meinung abgibt, mit dankbarem grossen Blick wie ein

gehetztes und gepeitschtes Pferd, das ein freundlicher Passant

streichelt, so frag ich ihn, ob ihm der ganze Bau da

auf Seite soundso, oder die Ausstellung, oder um was es

sich eben handelt, ob ihm das sympathisch sei?

Vielleicht sagt er ja, und es ist gut. Vielleicht sagt er

nein, und dann isl's auch gut und vielleicht meint er, er

musste erst mal ein halbes Jahr drin wohnen, und auch

das lasse ich ihm gelten. (Ich bin nämlich der Meinung,

dass das alles ja nicht so fürchterlich pressiert.)
Josuah Fenslerriegel.

304



-*-
—i.

r-*

<m&

4

\»TA-AT* *

r.
ü
'Z.
=3
N
C

4)
C

in
3
CO

h>
3
«
'C

c

*
tt
CQ

<
U_
-J
UJ
DD

o2

X
ü
Ol
oN
UJ

zX
©
LÜ

UJ
on



L

m%

•5-
•*e-

:-::<

sw

•t-

'iVJ;
>;,

^i.rf

©
froebel

ZÜRICH?
CUrtenanU^en

EntwurfAusführung


	Die Brille : bange machen gilt nicht

